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Die Franzoſen in Dortmund
Konſiskation der Gruben: Bruch des

Verſailler Vertrages und des Völkerrechts

r Eſſen, 16. Januar.Franuzöſiſche Blätter melden, die deutſchen Kohlen
induſtriellen hätten ſich bereit erklärt, unter
den am Sonnabend angegebenen Bedingungen von morgen
au Kohlen an Frankreich und Belgien zu liefern.
Nicht ein wahres Wort iſt an dieſer Meldung. An
der Stellungnahme der Zechenverbände kann kein militäri-
ſcher Befehl etwas ändern. Ohne die Genehmigung
des Reichskommiſſars darf keine Tonne
Kohle geliefert werden.

Ueber den Verlauf der geſtrigen Verhandlungen
der deutſchen Zechenvertreter mit der franzöſiſchen Kontroll
kommiſſion iſt noch zu berichten, daß Dr. Späting
namens der Hüttenzechen die Frage erörterte, wieweit die
franzöſiſche Kommiſſion befugt ſei, auf private Unter
nehmungen nach dem Verſailler Vertrag und nach dem
Völkerrecht, ſoweit von beiden noch die Rede ſein könne,
zwangsweiſe einzuwirken.Hierfür ſei der Wortlaut des Artikels 248 be
ſonders wichtig, ein Artikel, gegen deſſen Anwendbarkeit im
vorliegenden Falle ſich der deutſche Außenminiſter mit der
bekannten Erklärung vom 9. Januar mit Recht gewandt
hat. Ganz abgeſehen von dieſer Auffaſſung ſei es aber für
Privatleute belangreich, feſt zuſtellen, daß Art. 248 nur
von der Haftung des Beſitzes und der Einnahmequellen des
Deutſchen Reiches und der deutſchen Staaten ſpricht, privates
Eigentum aber nicht aufführt.

Zu dem gleichen Ergebnis komme man, wenn man das
Völkerrecht zugrunde lege. Die Frage, welche Rechte
die militäriſche Gewalt auf dem beſetzten gegneriſchn Gebiet
habe, ſei im Haager Abkommen vom 18. Oktober
1905 geregelt, wonach Privateigentum zu achten
ſei und nicht eingezogen werden dürfe. Dieſe Grund
ſätze hätten Anwendung zu finden, wenn eine militäriſche
Beſetzung feindlichen Gebietes im Landkriege ſtattfinde.

Wieviel mehr müßten ſie daher im Falle des franzöſi
ſchen Einmarſches als Mindeſtmaß des Schutzes zur An
wendung kommen, wo die franzöſiſche Regierung erkläre,
durch die Beſetzung des Ruhrgebietes kriegeriſche
Naßnahmen nicht vorgenommen zu haben. Wie dem
nach der Düſſeldorfer General am Freitag von Konfis-
kationen habe ſprechen können, ſei unverſtändlich.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung erklärte noch Patt
berg namens der linksrhei r 9helmine, Mewiſſen, Friedrich Heinrich und Rheinpreußen,
baß die von ihm vertretenen Zechen unter dem Rheinland-
ubkommen und dem interalliierten Ausſchuß in Koblenz
ſtänden. Er möchte keine Jntereſſenkonflikte hervorrufen
ind könne einen Befehl, den die Kommiſſion an die übrigen
Vertreter herausgebe, nicht entgegennehmen, weil er die

halte.

Der Einmarſch in Dortmund
Dortmund, 16. Januar.

um 11 Uhr 14 Minuken ſind die erſten franzöſiſchen Truppen
Stärke ciner Jnfanteriekompagnie in das Zentrum
Stadt eingerückt. Während des Einmarſches kreiſte ein

Flieger über der Stadt. Jrgend welche Zwiſchenfälle
ſind bisher nicht zu verzeichnen. Weitere größere Trup
benmengen folgen zu Fuß und per Eiſenbahn. Bislang iſt
unr der Hauptbahnhof beſetzt.

Auf der Straße von Barop nach Bochum ſind franzöſi
ſche Truppen im Anmarſch. Von der in Wetter liegenden
Kavallere iſt ein Teil nach Bochum, ein anderer nach
Schwerte unterwegs.

Das in Vorhalle liegende Detachement franzöſiſcher
Kavallerie iſt nach Boch um abgerückt.

Die Menge in Bochum, auf die geſchoſſen worden war,
and im weſentlichen aus Arbeitern und Ange-

ſtellten einer Zeche. Es herrſchte ſchon vor dem Ein
rüden der Franzoſen lebhafte Erregung unter der Be
völkerung. Jn Demonſtrationszügen wurden ſchwarzerotgoldene,
ichwarz weißrote und rote Fahnen geſehen.

Auch in Buer durchzogen ſtundenlang Menſchenmafſſen
ſingend die Straßen. Der franzöſiſche Kommandeur
verbot daher Anſammlungen und Herausforderungen
durch Singen irgendwelcher Lieder und gab bekannt, daß fo
fort geſchoſſen werden würde, wenn jemand auf Anruf
richt ſofort ſtillſtehe.Die Bevölkerung des noch unbofetzten Hamborn hat vie
aus dem Oſten kommenden Sebensmittelzüge ange
halten, damit die Lebensmittel nicht tag die Hände
der Franzoſen faklen, Die Erregung der Vevblke-enng, beſonders auf dem lachen Lande, wächſt von Stunde
L Stunde, weil die Franzoſen rückſichtslos re-
quirieren. In erſter Linie Strzh, von dem infolge der
ihlechten Ernte ohnehin nur geringe Mengen vorhanden ſind.

linksrheiniſchen Zechen Diergardt, Wil

hier anweſende franzöſiſche Kommiſſion nicht für zuſtändig
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Wie den Blättern von zuſtändiger Stelle mitgetellk wird,
ſind bis jetzt keine Eingriffe der Beſatzung in den
BVetrieb der Eiſenbahn zu verzeichnen. Eine Reihe von
Bahnhöfen iſt mit franzöſiſchen Feldeiſenbahnen
beſetzt. Die Kontrolle der Güterzüge iſt eingeführt worden.
Heute ſind drei Tankzüge in Duisburg verladen worden, von
denen zwei nach Carap und einer nach Goldbeck geführt wurde.
Es ſind weitere Tankzüge angefordert worden.

Die Kontrolle des Kohlenverſandes wird in
der Weiſe durchgeführt, daß Kontrollgruppen in Eſſen-
Hauptbahnhof, Werden, Mülheim-Eppinghofßen,
Bottrop-Süd und Oberhauſen eingerichtet worden ſind,
die durch Kontrollpoſten die rollenden Züge und den Ausgang
der Kohlen und Kokszüge zu überwachen haben. Die hier
durchgehenden Güterzüge müſſen auf den Kontrollſtationen 15
Minuten halten. Die Zugführer müſſen den Kontrollpoſten die
Begleitpapiere vorzeigen. Dieſe geſtern angeordnete Kontrolle
ſcheint aber den Franzoſen infolge der weiter ausgedehnten Be
ſetzung nicht zu genügen, ſo daß ſie jetzt darüber beraten, ob
nicht auf jedem Bahnhof eine Kontrolle errichtet werden ſolle.

Ein Ultimatum an die 5echen
Düſſeldorf, 16. Januar.

An der heutigen Sitzung nahmen von deutſcher Seite teil
Regierungspräſident Dr. Grützner und neun Vertreter
der bedeutendſten Zechen des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie
gebietes, von franzöſiſcher Seite General Simon, General
Davignes und die interalliierte Kontrollkom-
miſſion. General Simon teilte mit, die deutſchen Herren
hätten einen Befehl des Generals Degvoutte entgegenzunehmen.

Er verlas dann den Befehl, durch den die Zechenbeſitzer
zum letzten Mal aufgefordert werden, die Kohlen
lieferungen an Frankreich und Belgien wieder aufzu-
nehmen. Als erſte Sanktion für das Verbot der deutſchen
Regierung, Kohle zu liefern, ſei Dortmund beſetzt worden.
Sollte der Widerſtand andauern, ſo werden weitere Sank-
tionen erfolgen. Verſuche des Regierungsp e räſi-
denten und der Zechenvertreter, zu Worte zu kommen,
wurden in brüsker Weiſe verhindert und die Sitzung
für geſchloſſen erklärt.

Für eiſfige Leſer
Die Börſe war für den Effekten verkehr ge-

ſchloſſen, von Haus zu Haus wurden ſtarke Erhöhungen
genannt. Die Deviſen zogen ſtark an. Produkte
lagen durchweg ſteigend.

e

Franzöſiſche Truppen ſind in Dortmunbd einge
rückt. Auch auf Hamm ſind Truppen im Anmarſch.
Hörde, öſtlich Dvetmund, ift beſetzt. S

Es hat den Anſchein, als ob infolge des Zwiſchen
falls in Bochum dort ſtärkere Truppen

J maſſen zuſammen gezogen würden.
d J

Die Meldung franzöſiſcher Blätter, daß die Ruhr
änduſtrie Reparationskohlen gegen Franken- Szahlung liefern wolle, iſt in allen Teilen un wahr

S

Der Befehl, im Ruhrgebiet Kohlen zu requi-
rieren, iſt vorläufig um 24 Stunden aufge
ſchoben worden.

General Degontte hat ſein Hauptquartier
nach Eſſen verlegt.

Den Beamten und Arbeitern in den neubeſetzten Ge
bieten haben die Regierungen des Reiches und
Preußens eine beſondere Teuernungszulage
gewährt, die ſofort zahlbar iſt.

e

Die Reparationskommiſſion hat geſtern weitere
Verfehlungen Deutſchlands feſtgeſtellt. (Der

z Vormarſch kann alſo weitergehen.)

Jn Memel herrſcht Waffenruhe. Die Franzoſen
ſind uvch in der Kaſerne, die Litauer ſtehen davor. Der
Ausnahmezuſtand iſt verhängt worden.

e

Ein volniſches Kanonenboot, Komman
dant Pilſudski, iſt in Memel eingetroffen.

r

Der bei den Kämpfen in Memel verwundete Bank
direktor Groß iſt geſtorben.

e

z Die Reichsgetreideſtelle hat mit Wirkung vom
15. Januar ab die Abgabepreiſe für die Tonne
Roggen auf 197 000 M., für die Tonne Weizen auf

2900 M. heraufgefetzt. Dementſprechend beträgt R
reis für den Doppelgzentner Roggenmehl 27 000

und für den Doppelzentner Weizenmehl 29 000 M.

Der nahe Oſten
Der enge Zuſammenhang der engliſch-franzöſi-

ſchen Politik in Europa und der Ereigniſſe
in Kleinaſien iſt bekannt. Als dort die Franzoſen
durch die Türken den Engländern einen Knüppel zwiſchen
die Beine werfen ließen, fing für uns eine neue Zeit des
Leidens an. Als dann in London die Miniſterpräſidenten
der Alliierten zuſammenkamen, geriet die Konferenz in
Lauſanne ins Stocken, und nur langſam ſind ſeitdem die
Verhandlungen über den Frieden in Kleinaſien forkge-
ſchritten. Die Ereigniſſe in Europa, die Pariſer Kon
ferenz und die Beſetzung des Ruhrgebietes haben die Oſt-
fragen in den Hintergrund gedrängt.

Jmmerhin, die Konferenz in Lauſanne lebt
noch. Aber man hat ſich immer noch nicht einigen können.
Am 18. Januar ſollte der Friedensvertragsentwurf der
Verbündeten vorgelegt werden. Es fehlen aber noch weſent
liche Teile. Man hat ſich insbeſondere noch nicht über die
Verteilung der ottomaniſchen Schulden verſtän-

igt. Der türkiſche Vorſchlag, daß die engliſch- franzöſiſchen
Mandatsgebiete einen Teil der Schulden mittragen ſollen,
wird von den Verbündeten rundweg abgelehnt.

Nicht geringer ſind die Schwierigkeiten, die ſich der
Regelung der Kapitulationen entgegenſtellen, doch
glaubt man hier zu einer ſchnellen Regelung kommen zu
können, ſobald über die damit zuſammenhängenden wirt-
ſchaftlichen Fragen für die Türkei Klarheit gewonnen iſt.
Hier hat anſcheinend beſonders in der Moſſulfrage
eine Annäherung zwiſchen der Türkei und England ſtattge
funden. Aus London wird berichtet, daß ſich dort eine eng
liſch-türkiſche Geſellſchaft „Turkiſh Development
Korporation“ gebildet hat, die den Wiederaufbau der
neuen Türkei fich vorgenommen hat. Sie ſoll Konzeſſionen
auf Petroleum, Bergwerke, Eiſenbahnen, elektriſche An
lagen, Straßenbahnen u. dgl. erhalten. Sie ſteht in Ver
bindung mit der RuſſoAſiatic Conſolidated. An der Spitze
ihres Aufſichtsrates ſteht der Präſident der R. A. C. Leslie
Urghart. Die türkiſche Regierung wird vier gleichberech
tigte Vertreter entſenden. Jm Zuſammenhang mit dieſer
Neugründung gewinnt auch der Beſuch Kraſſins in Lon
don wieder mehr Bedeutung. Es iſt zu vermuten, daß der
zwiſchen ihm und Urghart geſchloſſene, aber von Sowjek
rußland noch nicht ratifizierte Urghartvertrag wieder er
neut in den Vordergrund rückt. Urghart hat übrigens auch
gute Beziehungen zur deutſchen Schwerinduſtrie, ſo daß
dieſe beiden Ereigniſſe immerhin auch für das induſtrielle
Deutſchland von Bedeutung ſind. Hinzu kommt noch der
kürzlich zwiſchen Hrupp und Sowjetrußland abge
ſchloſſene Vertrag über landwirtſchaftliche Konzeſſionen im
Dongebiet, der anſcheinend auch mit den Urghartſchen
Plänen parallel läuft oder ſogar ein ſelbſtändiges Glied in
dieſen Wirtſchaftsfragen bildet, da Urghart zu Krupp in
guten Beziehungen ſteht.

Dieſer engliſchen Oſtpolitik ſtehk nun Frankreich aus
naheliegenden Gründen nicht freundlich gegenüber. Die in
dieſen Tagen ausgebrochenen Unruhen im Moſſul-
gebiet, die mit 99 v. H. Wahrſcheinlichkeit auf franzöſiſche
Quertreibereien zurückzuführen ſind, zeigen Frankreichs
Mißſtimmung über Englands wirtſchaftlichen Erfolg. Trotz
der freien Hand, die England ihm in der Ruhrfrage
gelaſſen hat und weiter läßt, kann es in ſeiner Habgier nicht
unterlaſſen, ſeinem „Freunde“ wieder Ungelegenheiten zu
bereiten. England hat ſich doch einmal wieder verrechnet.
Alles Wohlwollen, das es durch Belaſſung ſeiner Truppen
am Rhein, durch Nichtbeantwortung der Proteſtnote
Deutſchlands wegen der Ruhraktion beweiſt, wird von
Frankreich mit Undank belohnt.

Allerdings iſt dieſes Wohlwollen ja auch nicht ganz um
ſonſt verkauft. Zunächſt ſteckt Englands Kohlen
induſtrie ganz anſehnliche Gewinne aus der Lieferung
von Kohle als Erſatz für die ausbleibende Ruhrkohle ein
und zweitens hoffte es wohl auch auf etwas Entgegen-
kommen in ſeinen Beziehungen zu Rußland. Doch ganz
kampflos ſcheint Frankreich hier auch nicht ſeine Poſition
räumen zu wollen. Jedenfalls hat es in dieſen Tagen
einen Schritt von grundſätzlicher Bedeutung getan, indem
es Rußland offiziell zur Lyoner Frühjahrsmeſſe eingeladen
hat, womit es den erſten Schritt zur Anbahnung ruſſi ſch-
franzöſiſcher Wirtſchaftsbeziehungen ge-
tan hat.Sir klar Regen fedenfalls zurzekt die Verhältniſſe

im Oſten noch nicht. Auch der Valkan gärt und brodelt
tmmer wieder von neuem. Litauen 77 Frankreich
Memelland an, Polen marſchiert vielleicht auf
feines Patrons Frankreich gegen Litanen, man ſpricht auch
ſchon wieder von einem Angriff Rußlands gegen Polen,
kurz es ſcheint nicht jo, als ob dieſer Sommer ein ruhiger



Halleſche Zeſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachſein, für Finhalt und Thüringen. Mittwoch, den 17. januar 1923.

Sommer werden ſollte. Unſere Regierung wird viele
Klippen zu umſchiffen haben, wir glauben aber, daß der
richtige Steuermann am Rade ſteht. Hth.

Das Prefſfenotgefetz angenommen
Deutſcher Reichstag.

Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 16. Januar, 2 Uhr nachm.

Zu Beginn der Sitzung verſagte der Reichstag dieGenehmigung der Strafverfotgnng der ſozial-
demokratiſchen und kommuniſtiſchen Abgeordneten: Mitt-
woch, Höllein, Remmele, Dr. oſes, Koenen,
Froehlich und Zubeil.

Sodann wurde der Auslieferungsvertrag mit der
Tſchecho-Slowakei in allen drei Leſungen genehmigt und
eine Novelle zum Weingeſetz in dritter Leſung angenommen.

Nunmehr kam die Novelle zum Preſſenotgeſetz zur erſten
Beratung. Dazu ſollen die Holzverkaufsabgaben von 35 Progent
auf 12 Prozent erhöht werden.

Abg. Fiſcher (Soz.) macht für die Not der Preſſe in erſter
Linie die übermäßige Steigerung der Holzpreiſe
und der Papierinduſtrie verantwortlich. Von den Staatsförſtern
ſei derſelbe Wucher getrieben worden wie von den privaten
Forſtbeſitzern. Redner befürwortet einen Antrag auf Einführung
ar Wanezralabgabe der Holzwirtſchaft und auf Pflichtlieferung
von Papier.

die Kohlenlieferung erzwingen zu wollen.
ſich die Zechenbeſitzer gegenüber dieſem Gewaltakt ebenſo ſtand-
haft bewieſen haben, wie es die Regierung tut.
reich weiter mit der Beſchlagnahme der Kohlen droht, ſo iſt das
ein neuer Bruch des Völkerrechtes. Wir ſi
auf dieſe Maßnahme vorbereitet
Gewaltmaßnahme zu vereiteln wiſſen. Wir werden fraglos eine
Verſchlechterung der Kohlenproduktion

17 haben, wir werden uns auch darauf einſtellen müſſen,

ſtarker
wir rechnen.
teile ziehen.
den alle franzöſiſchen Pläne zerſchellen.
kennt ihre Pflicht und wird ſie bis zum Letzten erfüllen.
hafter Beifall und Händeklatſchen.)

klärt, daß mit allen Mitteln,
moraliſchen Kräften der franzöſiſchen Gewaltpolitik Wider-
ſtand geleiſtet
ſprecken, daß die Prüfungszeit, in die wir hineingeſtoßen wer-
den, läuternd wirken wird im Sinne echter Vaterlandsliebe, im
Sinne der Skärkung des Zuſammengehörigkeitsgefühls
Volksgenoſſen.

Entſchließung
Reichswirtſchaftsrat die Regierungserklärung billigt, gegen die
Gewaltakte Frankreichs und Belgiens Proteſt
Reichsregierung ſeine Unterſtützung zuſichert.

t Külz (Dem.) bedauert, daß der Reichsrat nicht die
Notwendig
Preſſe zur Reichsſache zu machen und im Gegenteil

Prozent von der Regierungsborlage geſtrichen habe. Redner
beantragt vie Erhöhung der Holzabgabe auf 2 Proz.

Abg. Dr. Pieper (Dtſch. Vksp.) klagte gleichfalls öber die
hohen Holzpreiſe der Landforſtverwaltung und empfiehlt der
Reichsregierung die von Chefredakteur Bernhardt im Reichs
wirtſchaftsrat gegebenen Anregungen.

Abg. Bruhn (Deutſchnat.) unterſtützt den Antrag Külz und
beantragt Ausdehnung der Unterſtützungsberechtigten auf die
religiöſen Wochenblätter.

Antrag Külz wurde einſtimmig angenommen.
Der ſozialdemokratiſche Antrag und der Antrag Bruhn

wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen.
Alsdann wurde das Preſſenotgeſetz in zweiter und

dritter Leſung endgültig angenommen und die Sitzung
gegen 244 Uhr geſchloſſen.

Morgen nachmittag 2 Uhr: Anfragen und Anträge.

Reichswirtſchaftsrat und Ruhrbeſetzung
Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 16. Januar.
Vor Einkritt in die Tagesordnung dankt Reichswirtſchafts

miniſter Dr. Becker für den flammenden Proteſt gegen den
brutalen Gewaltakt, mit dem Frankreich und Belgien nach dem
Herzen der deutſchen Wirtſchaft greifen. Hinſichtlich der Fehl
menge an Holz und Kohle, die als Grund für den Gewaltakt an
gegeben wird, iſt zu ſagen,
lichſtes geleiſtet hat. Wir haben ſogar Frankreich ange-
boten, die engliſche Kohle zu liefern, was Frankreich ablehnte.
Frankreich wollte eben Verfehlungen feſtſtellen,
um Deutſchland zu zerſplittern und zu vernichten. Die Be
ſetzung hat die Wohnungsnot verſchärft. Will man das Wort
Clemenceaus wahrmachen, daß in Deutſchland noch 20 Mil
lionen Menſchen zu viel herumlaufen? (Bewegung.
Zuruf: Das iſt ja die Abſicht!) Der Gewaltakt hat die Bevölke
rung in ihrer Arbeit geſtört. Die Kohlenproduktion iſt
in dieſen Tagen um 15-20 Prozent zurückgegangen.
Der deutſche Arbeiter iſt ein freier Arbeiter. Vermin-
dert ſich die Kohlenproduktion an der Ruhr, ſo wird entweder
Deutſchland erdroſſelt oder aber, wir müſſen uns Kohlen im
Ausland kaufen. Es gibt alſo entweder bei uns Ar
beits loſigkeit oder eine Kohlenhauſſe auf dem
Weltmarkt. Der Einbruch der Franzoſen hat die deutſche
Mark wieder rückwärts gerichtet. Heute wird der Dollar mit
16 000 gemeldet. Glaubt man damit Deutſchland leiſtungs-
fähiger zu Reparationsleiſtungen zu machen Es iſt erfreulich,
daß ſich unſerem Proteſt das ganze deutſche Volk in
allen ſeinen Schichten und Ständen angeſchloſſen hat. (Leb-
hafter Beifall.) Wir haben uns aber nicht auf dieſen Proteſt
beſchränkt, ſondern ſelbſtverſtändlich auch Einſtellung
aller Reparationsleiſtungen an Frankreich und

keit anerkannt habe, die Unterſtützung der die den

Räder.
Nur die Notſtands arbeiten der Waſſerhaltung und der
Arbeiterſchaft und die Vorſitzenden der Arbeiterräte,
kurzen, markigen Worten auf die Bedeutung dieſer Kundgebung
hinwieſen.
ſtumme Proteſt der Arbeitsruhe. Aus einer der Zechen erſchien
wenige Minuten vor 11 Uhr der ſogenannte Vertreter
des Ortskommandanten, um mit den Betriebsräten zu
verhandeln. Es wurde ihm kein Gehör geſchenkt,
mußte warten,
vorüber war.gegebene mannhafte Loſung allenthalben genaueſte Beachtung,

daß Deutſchland ſein Mög-

Belgien verfügt. Nachdem die Zechenbeſitzer ſich der Forderung
Frankreichs nicht gefügig gezeigt haben, ſcheint es mit Gewalt

Der eiſerne Wegen
Norwegiſcher Detektivroman von Swen Elveſtad.
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„Ja, warum haben Sie das eigentlich getan?“ fragte gendämmerung kämen, als wir erſt den Wald hinter uns
ich ungeduldig.4 r will ich Jhnen ſagen“, antwortete er. Jn ge
wiſſen Augenblicken verlaſſe ich mich nicht auf meine eige
nen Sinne. r P etwas gehört

„Sie ſind alſo geweſen
„Ja, und nicht nur heute nacht; ich ſchlafe ſehr wenig,

lieber Freund“.
„Was haben Sie gehört?“hörte den eiſernen Wagen“, erwiderte der Detektiv.

Er ſprach das ohne jedes Pathos, ſo wie man etwa
von einem Muſikſtück ſpricht, das man gehört hat, oder von
einem Vogel. Wir gingen und gingen. Das Meer rauſchte
auf den Strand, ſo daß wir unſere eigenen Schritte nicht
hören konnten.

„Vielleicht glauben Sie mir nicht“, fuhr der Detektiv
fort, „denn Sie antworten ja nichts“.

„Doch, ich glaube Jhnen, aber was ſollte ich wohl ſagen?
Wir öffneten ein Gatter und kamen an einigen kleinen

Häuſern vorbei. Nirgends ſah man Licht, alle Fenſter
waren dunkel. Jch hatte das Gefühl, als ob die Häuſer leer
und alle Menſchen weit, weit fort wären. Viel ſehen konn-
ten wir nicht, der Weg, die Bäume und die Häuſer tauchten
aus dem Dunkel in dem Maße auf, wie wir vorwärts-
ſchritten. Rings um uns her ragten im Kreiſe ſchwarze
Zacken und Wipfel auf wie eine dunkle Mauer.

„Wo gehen wir hin?“ fragte ich.
„Hinaus auf die Heide“, antwortete Asbjörn Krog.
„Glauben Sie an den eiſernen Wagen?“
Jch habe ihn gehört. Jch ſtand am offenen Fenſter

und vhorte ihn ganz entfernt, wie Kettengeraſſel. Der Laut
wurde von den Windſtößen zu mir herübergetragen, und
nun will ich hinaus in die Heide, um zu ſehen, was das
S das da draußen in der Nacht

Wir gingen in den Wald der uns beklemmend von

lautklingender Ton

Es iſt erfreulich, daß

Wenn Frank-

ind auch
und werden auch dieſe

in Deutſchland zu ver-

ß fremde Kohlen hereingebracht werden müſſen. Auch mit
Verteuerung unſerer Lebenshaltung müſſen

Aus der Not der Zeit darf niemand Vor
An der geſchloſſenen deutſchen Abwehrfront wer-

Die Reichsregierung
(Leb

Reddemann-Eſſen, Vertreter der techniſchen Angeſtellten, er
mit allen geiſtigen und

werden müſſe. Jch darf die Hoffnung aus

aller

Unter ſtürmiſchem Beifall des Hauſes wird darauf eine
einſtimmig angenommen, in welcher der

erhebt und der
Zur Verſtärkung

des Proteſtes wird darauf die Sitzung abgebrochen.

Der Verlauf des Proteſtſtreikes
Eſſen, 16. Januar.

Die halbſtündige Arbeitspauſe, durch die geſtern die
Arbeiterſchaft des widerrechtlich beſetzten Gebietes feierlich Ver
wahrung gegen die unerhörte Gewalttat eingelegt hat,
kümmert um die Tyrannei der Militärdiktatur, iſt bisher nach
den eingelaufenen Berichten von allen Kreiſen ſtreng
eingehalten worden und hat als eine elementare Bekun
dung des einmütigen Willens und der entſchloſſenen Stellung

nahme der
gemacht.

unbe

geſamten Ruhrbevölkerung einen tiefen Eindruck

Mit Glockenſchlag elf verſtummte überall das Sauſen der
Die Bergleute legten das Werkzeug aus ihrer Hand.

Wetterführung wurden fortgeſetzt. Vielfach verſammelten z
ie mi

Aber noch beredter als dieſe Anſprachen war der

ſondern er
bis die halbſtündige Arbeitspauſe

So fand die von den Gewerkſchaften aus

eingedrungenen Gewalthaber einer geſchloſſenenſo daß die
die ſie übrigens auchWillenskundgebung gegenüberſtanden,

nicht zu beugen oder zu brechen verſuchten.
So hat auch das Bürgertum in Handel und Gewerbe

ſich einmütig und wirkungsvoll an der Kundgebung beteiligt.
Punkt 11 Ubr ſenkten ſich die Rolläden der Schaufenſter und die
Straßenbahn hielt an. So brachte der entſchloſſene Wille der
Bevölkerung den eingedrungenen Feinden zum Bewußtſein, daß
man zwar ein wehrloſes Land äüberfallen, es aber
nicht zu Sklavenarbeiten zwingen kann.

Waffenruhe in Memel
Königsberg, 16. Januar.

Die Fernſprechverbindung mit Memel wurde
heute wieder hergeſtellt. Ueber Memel iſt nach Nach
richten von dort der Ausnahmezuſtand verhängt und die
Preſſe unter Zenſur geſtellt worden. Die Franzoſen be
finden ſich W in der Kaſerne. Die Litauer ſtehen am
Eiſenbahnübergang vor der Kaſerne. Es herrſcht jedoch
völlige Waffenruhe. Bei dem Kampf um die Präfektur ſol-
len zwei Franzoſen und ein Litauer getötet worden ſein. Außer-
dem ſind zwei Litauer beim Einmarſch gefallen. Oberbürger-
meiſter Grabow wurde abends feſtgenommen. Ob er inzwiſchen
wieder in Freiheit geſetzt worden iſt, iſt noch nicht bekannt.
Alliierte Kriegsſchiffe ſind bis jetzt noch nicht eingetroffen.

Der bei dem Einmarſch der Litauer durch Kopfſchuß ver
wundete Direktor der Memeler Handelsbank Groß iſt
geſtorben.

denn das Rauſchen des Meeres drang nicht bis hierherauf.
Raſcher ſchritten wir aus.

„Glauben Sie nicht, daß es bald hell wird?“ fragte ich.
„Jn einer halben Stunde beginnt es zu dämmern“,

ontwortete Krag.
Aber doch war es ſchon faſt ſo, als ob wir in die Mor

hatten. Jch konnte die nächſten Baumſtämme zählen und
weithin über die Heide blicken, während vorher die Finſter-
nis mein Auge hemmte. Rechts von uns erhoben die Berge
ihre ruhigen Gipfel zum dunklen Nachthimmel. Am Fuße
des Berges lag die Sandgräberhütte mit ihrem breiten vor-
ſpringenden Doche, das an einen Augenſchirm erinnerte.

„Sehen Sie die graue Hütte?“ fragte der Detektiv.
„Es iſt gerade, als ob ſie lebt und uns anſtarrt“.

Jch ſetzte unwillkürlich und ohne jede Abſicht hinzu:
„Jawohl, aber jetzt iſt die Leiche fortgebracht“.
Wir blieben ſtehen und lauſchten.
8 örte nichts.We flüſterte Asbjörn Krag,„Die verdammte Uhr“, „ich
Als ich auf dieſen Laut erſt aufmerkſam geworden war,

höre nur ſie!“

hörte auch ich das ewige Ticktack.
Krag riß die Uhr aus der Taſche und hielt ſie an.
Merkwürdig, wie in einer ſolchen Nacht dauernd ein

in der Luft liegt. Wenn man nicht
darauf horcht, ſcheint alles ringsumher tot und ſtill zu ſein,
aber wenn man das Ohr auftut in dieſer Stille, dann hört
man ſofort ein Rauſchen. Es kann ein ſchwaches Säuſeln
des Windes in den Baumwivfeln ſein. Je länger man
darauf horcht, um ſo ſtärker wird es. Aber es braucht auch
keine beſondere Urſache zu haben; es iſt gerade, als ob die
Stille ſelbſt im Ohre ſummt, ſummt und ſchnurrt und
ſchließlich zu einem wilden, fernen Sturm anſchwillt, wie
eine Ahnung, ein Empfinden von ehwas Großem und Ge
heimnisvollem, das außerhalb der menſchlichen Sinne liegt.
Plötzlich ertönt wirklich irgendwo ein Laut, ein Schritt im
Sande, eine Stimme, und ſofort iſt wieder alles ſtill. Es
iſt, als ob man nichts gehört hätte.

„Wir wollen gehen“, ſagte Hrag.h wollte ihn fragen, wo wir hingehen wollten, aber
ich kam nur dazu zu ſagen:

Die neuen Verfehlungen
Paris, 16. Januar.

Die Reparationskommiſſion hat, wie „Havas“ mitteilt,
Verfehlungen Deutſchlands bei den Kohlen-, Holz und
Biehlieferungen mit drei Stimmen bei einer Enthaltung (die
jenige des britiſchen Delegierten Bradbury) feſtgeſtellt.

Einer Havasmeldung zufolge wurde geſtern abend beſchloſ
ſen, den für heute lautenden Befehl, die von Deutſchland auf
Reparationskonto geſchuldeten Kohlenmengen im Stadt

gebiet Eſſen zu requirieren, vorläufig um 24 Stun
den aufzuſchieben.

Der „Temps“ ſchreibt: Der franzöſiſche und der belgiſche
Delegierte werden heute der Reparationskommiſſion neue und
ernſtliche Verfehlungen Deutſchlands unterbreiten. Das
Reich hat den Bergarbeitern (?7) des Ruhrgebietes unterſagt,
Reparationskohle zu liefern. Das Reich hat die für
Belgien und Frankreich beſtimmten Rindvieh und
Pferdelieferungen eingeſtellt. Nach dem neuen Votum
der Reparationskommiſſion werden die Sanktionen ausgedehnt
werden und die Beſetzung des Ruhrgebietes öſtlich von Dortmund
wird vollkommen berechtigt ſein. Das Blatt ſieht voraus, daß
in 48 Stunden die Alliierten (nur Frankreich und Belgien. Anm.
d. R.) die Kohlenproduktion von ungefähr 76 Millionen Tonnen
jährlich kontrollieren werde. Das ſeien acht Zehntel der rkeiniſch
weſtfäliſchen Geſamtproduktion. Das Blatt ſetzt voraus, daß
weder die Tſchechoſlowakei noch Polen den Kohlenmangel des
nichtbeſetzten Deutſchlands mit ungefähr 44 Millionen Tonnen
im Monat erſetzen werden.

Ferner wird ſich die Reparakionskommiſſion auch mit der
Einſtellung der Lieferung von Pflaſterſteinen und ähnlich
mit der Nichtausführung von Arbeiten imiffentlichen Intereſſe Frankreichs, die verlangt,
worden ſind, beſchäftigen.

Es handelt ſich offenbar um die Ausführung des noch gar
nicht näher präziſierten Planes Le Trocquers, der
bekanntlich Kanalbauten und Bauten zur Elektrizitätsgewinnung
vorſieht. Ueber deſſen Ausführung iſt mit der deutſchen Re
gierung noch nicht verhandelt worden.

„Petit Pariſien“ glaubt zu wiſſen, daß noch weitere
Verfehlungen feſtgeſtellt werden würden. Man habe
geſtern abend die volkkommene Einſtellung der Holz
lieferungen für Frankreich und Belgien erfahren.

Laut „Daily Telegraph“ muß Sir John Bradbury
wegen leichter Unpäßlichkeit das Bett hüten.

Eine Beſatzungszulage
e 16. Januar.Der unter Verletzung des Verſailler Vertrages erfolgte

Einmarſch der Franzoſen und Belgier verſchärft die wirt
ſchaftliche Lage und damit die Lebenshaltung in den be
troffenen Ortſchaften in der empfindlichſten Weiſe. Die Re
gierungen des Reiches und von Preußen haben daher ihren
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern zur Linde-
rung der geſchaffen Not eine Zulage zu ihren Bezügen, Ver
Lok“ und Löhnen bewilligt, deren Auszahlung alsbald

Eiſenbahnunfall. Däſſeldorf, 15. Jan. Am 18. d. M.,
abends gegen 10 Uhr, fuhr im Vorbahnhof DüſſeldorfDerendorf
der Perſonenzug 267 Duisburg--Düſſeldorf auf einen vor dem
Bahnhof DüſſeldorfDerendorf auf Einfahrt wartenden Truppen
leerzug auf. Außer leichten Beſchädigungen an vier Leerwogen
iſt kein Schaden verurſacht worden, insbeſondere ſind keine Per
ſonen verletzt und keine Schäden an dem Perſonenzug entſtanden.
Der Zugverkehr wurde um die Unfallſtelle geleitet, wodurch
einige Nachzüge Verſpätungen erliten. Urſache des Unfalls iſt
fehlerhafte Signalbedienung.

Großfeuer kam am Mittwoch abend gegen 6 Uhr in nsdorf bei Falkenberg in der Mark aus noch unbekannter an

zum Ausbruch und verurſachte dort und in anderen Orten an
der Görlitzer Eiſenbahn große Aufregung. Es brannte eine mit
Getreide und künſtlichem Dünger gefüllte Scheune in ſolcher
Ausdehnung, daß anfänglich das ganze Dorf gefährdet ſchien.
Die Wehren aus der Umgegend waren in großer Zahl zur Stelle.
Es gelang, das Feuer, das weithin ſichtbar war, auf die große
Scheune zu beſchränken. Der Schaden ſoll angeblich ſehr bedeu-
tend ſein und iſt nur zum Teil durch Verſicherung gedeckt. Man
vermutet Brandſtiftung.

Todesſturg im Flugzeng. Ein Waſſerflugzeug des Luft
dienſtes Anti Bajaccio iſt in der Nähe der Stadt Villg Nova auf
Korſika abgeſtürzt. Der Führer und drei Jnſaſſen find tot, der
Beamte für die drahtloſe Telegraphie, der während der Fahrt
Verſuche anſtellte, iſt ſchwer verletzt.

„Jch verſtehe nicht recht, wo da packte mich As-
björn Krag feſt am Arm.

Es war nicht nötig, die Sinne beſonders anzuſtrengen,
denn wir hörten jetzt deutlich und klar in der Ferne den
eigentümlichen Klang von Metall als ob Ketten von
einem Sklavenzuge auf der Erde nachgeſchleppt würden
weit hinten am Horizont. Es war der eiſerne Wagen.

Das Geräuſch ſchwoll an und ab. Bisweilen war es ſo
kräftig, daß wir förmlich hörten, wie die eiſernen Räder
auf den Achſen ſich drehten, dann aber wurde es wieder
leiſe, glitt hinaus in die Ferne, tönte etwa eine Meile ent
fernt und erſtarb in der Stille, um wieder anzuſchwellen
und uns laut in die Ohren zu tönen.

Wir ſtanden und lauſchten nach dem eiſernen Wagen
zehn Minuten oder länger.

„Mir kommt es ſo vor, als ob er umherkreiſt“, mur
melte Asbjörn Krag, „als ob er in einem ungeheuren Kreiſe
draußen auf der Heide umherfährt.“

Er verſuchte mit ſeinem Blick das Dunkel zu durchdrin
gen, aber es gelang ihm nicht. Da fluchte er ärgerlich, daß
es nicht heller war.

Jch fragte ihn, ob wir nicht über die Heide hinlaufen
wollten, um möglicherweiſe einen Schimmer von dem muyſti
ſchen Wagen zu ſehen.

„Aber welche Richtung ſollen wir einſchlagen?“ fragte
Krag. „Es iſt ja unmöglich, zu unterſcheiden, wober der
Laut kommt, er geht in großen Bogen berum, bald ſteht er
im Norden, bald im Weſten. Hören Sie nur, jetzt ſcheink
er näher zu kommen!“

Und es ſchien wirklich ſo, denn der Lont des klingenden
Eiſens wurde deutlicher und nahm an Stärke zu.

Kurz darauf ſagte Krag:
„Nun kann er nicht mehr weit entfernt ſein“.
„Jch höre nur das Raſſeln der Räder“, flüſterte ich,

„und gar keine Pferdehufe. Das muß ein wunderlicher
Wagen ſein“.

Aber wir konnten ihn nach wie vor nicht ſehen. Der
Wagen lief im Dunkeln. Unwillkirlich drückten wir uns
dicht an die Baumſtämme, denn wir hatten das Gefühl, ls
ob er in wenigen Minuten aus dem Dunkel feurig auf
tauchen und an uns vorbeiſauſen würde.

(Fortſetzung folgt.
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„Halleſche Zeiſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachlen, flir Anhalt und Thüringen. Mittwoch, den 17. )anuar 1923,

Halle uns Amgebung
Halle, 17. Januar.

Die Kbſtinenzbewegung und das neue
Schankſtättengeſetz

Ju „Neumarktſchützenhaus“
unter dem Vorſitz des Leiters der Firma Johannes Grün, Herrn
Meßthaler, eine ſtark beſuchte Verſammlung von Jntereſſen-

fand geſtern abend

ten des GCaſtwirt- und Brauereigewerbes ſowie des Lebensmit-
tel- und Kolonialwarenhandels uſw. ſtatt, in der von Herrn
Dr. Neumann aus Verlin ein Vortrag über die Auswir-
kungen des drohenden Schankſtättengeſetzes gehalten wurde. Der
Redner führte aus, es ſei zu prüfen, inwieweit das Schank-

mit dem Wohle der Geſamtheit des Volkes vereinbar
iſt. Das Geſetz bzw. der Entwurf, der den Abſtinenten nicht weit
genug gehe, hat die Billigung des Reichskabinetts gefunden. Nachdem GeſetzEntwurf ſollten die Abſtinenten bei Her ebung von
Konzeſſionen ein Vorrecht bekommen. Das bedeute, daß ſpäteſtens
nach Ablauf von 10 Jahren viele Gaſtwirte um ihre Exiſtenz ge
bracht ſeien. Man ſolle möglichſt ſolide Wirtſchaften ſchaffen und
an den Gaſtwirtsſtand möglichſt hohe Anforderungen
Wenn aber nach 10 Jahren ſeine Exiſtenz vernichtet ſei, dann
zwinge man ihn dazu aus ſeinem Betriebe bei jeder paſſenden
Gelegenheit das herauszuholen, was nur irgendwie möglich ſei.
Als berechtigtes Ziel des Entwurfs ſei anzuerkennen, daß der
Mißbrauch geiſtiger Getränke verboten werden ſolle. Uebrigens
habe der Alkoholverbrauch bei uns keineswegs überhand genom
men. ſondern er ſei geringer geworden. So ſei für das laufende
Jahr an Trinkalkohol nur gegenüber dem Verbrauch des letzten
Vorkriegsjahres hergeſtellt worden. Bei Wein komme man höch
ſtens nur noch an des Vorkriegsverbrauchs heran. Beim Bier

ſtellen.

verbrauch zeige ſich dieſelbe Erſcheinung. 70 Millionen Hektoliter
Verbrauch vor dem Kriege ſtand im Jahre 1921 nur ein Abſatz
von 29 Millionen gegenüber. Durch die Brau und Alkoholin
duſtrie verdienten mindeſtens 2 Millionen Volksgenoſſen ihren
Lebensunterhalt, 50 Milliarden Steuern würden durch die Alko-
holverwertung aufgebracht. Zum Schluß ſeiner Ausführungen
kam der Vortragende noch auf die Wirkungen des Alkoholverbots
in den Vereinigten Staaten von Amerika und den ſkandingviſchen
Ländern zu ſprechen. Die Folge ſeien dert Unehrlichkeit,
Schmuggel uſw. geweſen. Es komme darauf an, daß man beim
Alkoholgenuß in kluger Selbſtbeherrſchung das richtige Maß
finde. Nachſtehende Entſchließung gelangte einſtimmig
zur Annahme:

„Die am 15. Januar 1923 im „Neumarktſchützenhaus“ zu
Halle a. S. einberufene Verſammlung der Jnhaber, Angeſtell-
ten und Arbeiter der Nahrungs- und Genußmittelgewerbe er
hebt ſchärfſten Proteſt gegen den Entwurf zum Schank-
ſtättengeſetz, der die erſte Etappe auf dem Wege zur vollſtän
digen Trockenlegung Deutſchlands nach amerikaniſchem Muſter
bilden ſoll. Die Verſammlung fordert die Regierung auf,
ſich den maßloſen Forderungen der abſtinenzleriſchen Kreiſe
energiſch zu widerſetzen, die durch ihre fanatiſche Kampfes
weiſe eine abſichtliche Jrreführung der öffentlichen Meinung
bezwecken. Wir ſind in Uebereinſtimmung mit der überwä'
tigenden Mehrzahl der deutſchen Aerzte der Anſicht, daß der
mäßige Genuß geiſtiger Getränke auf den menſchlichen Körper
einen wohltuenden Einfluß ausübt. Die Regierung wird da
her dringend erſucht, alle Maßnahmen zu unterlaſſen, welche
nur eine zweckloſe Exiſtenzgefährdung Hunderttauſender von
Angehörigen des Gärungsgewerbes bedeuten würde, ohne
jemals den wirklichen Alkoholmißbrauch wirkſam verhindern
zu können. Es wird auch darauf hingewieſen, daß, nach allen
amtlichen Reichsſtatiſtiken entgegen der Behauptung der Ab-
ſtinengler, bereits bei allen geiſtigen Getränken ein auf weni-
ger als die Hälfte zurückgegangener Konſum entſtanden iſt.
Die Verſammlung erklärt einſtimmig, ſich mit aller Kraft für
dieſe Entſchließung einzuſetzen.

An den Vortrag ſchloß ſich eine Ausſprache, in der die Not
unſerer Zeit im allgemeinen und die des Gaſtwirteſtandes im
beſonderen noch hervorgehoben wurde.

Opfſerwoche für die Partei ab 18. Januar 1923. Die Partei
befindet ſich augenblicklich in einem ſchweren Kampfe gegen die
Feinde von außen, aber auch gegen die Verführer eines großen
Teiles des deutſchen Volkes im Jnnern. Die Parteileitungen
werden dieſen Kampf bis zu einem ſiegreichen Ende durchführen,
wenn fie von den Mitgliedern kräftig unterſtötzt werden. Die
Propaganda und die W. verſchlingen ungeheure Sum-
men, die nur durch die Opferfreudigkeit der Mitglieder aufge
bracht werden können. Die Stadtverordnetenwahlen ſtehen vor
der Tür, der ſchärfſte Kampf kommt noch. Zu dieſem letzten
Kamvf müſſen wir rüſten und zu dieſem Kampf muß jeder die
Rüſtung liefern. Opfert der Partei! Zeichnet größere und aber
auch, wer es nicht kann, kleinere Beträge. Als Quittung wird
jedem Opferfreudigen Parteinotgeld ausgehändigt, dasin wundervoller Ausführung in Bildern Pro verlorenen
Grenzgebiete darſtellt und auf der Vorderſeite Sprüche, von den

(Eigener Drahtbericht.)

Wirt)ekaſts uncl
Be liner DevisenKkurse,

berlin. 16. Jan.

Geld Brief Geld BrieJ aAmstd.-Rottd. 6433.87 6466. 13 New-Vork 16608.37 16691.63
Buenos Aires 6034,87 6065,13 Paris 1107,23 1112.78
Bulgarien 109,72 1160,28 Schweiz 3117,18 3132,82
Brüss.- Antw. 1014.97 10260,03 8panien 2581,32 2596,68
Christiania 2892.75 2907.25 Oesterr. abgest. 22,94 223.,06
j kopenhagen 3167.06 3182.94 Prag 58.85 461,15

Stockholm 4389. 4411, 3udapest 6.38 6,42
J Helsingfors 410,97 413,03 Poln. Mar Noten 58,

jltalien 798, 802.- Japan (1Jen 78380,25 7919,75
london 75311,35 75688,65 Kio de Jan. (MillIr. 1895,25 1904,75

Jugoslavien 161,59 162,41

Kohlen und Deviſen.
Der neu einſetzende kataſtrophale Markſturz iſt auch eine

Folge des franzöſiſchen Friedensbruches, der Ruhrbeſetzung.
Jmmerhin kann man ihn aber nicht als eine unmittelbare
Folge, ſondern als mittelbare bezeichnen, und zwar infolge des
Ausfalls an Ruhrkohlen. Hierauf iſt es zurückzuführen, daß die
Deviſenkäufer ihre Zurückhaltung, die ſie in der vorigen Woche
zeigten, aufgegeben haben. Nachdem von zuſtändiger Seite der
Induſtrie die Kohlenlage derart dargeſtellt worden iſt, daß die
Verſorgung der unbeſetzten Gebiete mit Ruhrkohle teils in-
folge des zu erwartenden Produktionsrückganges, teils infolge
der von Frankreich beabſichtigten Aenderungen im Verteilungs-
plan nicht unerheblich zurückgehen werde, und daß eine Ein-
deckung mit engliſchen Kohlen anzuraten ſei, er
ſcheint es ziemlich erklärlich, wenn manche Jnduſtriefirmen dazu
übergehen, ſich vorläufig wenigſtens die Deviſen für ſolche Koh-
lenimporte aus England zu ſichern, auch wenn ſie für die näch-
ſten Wochen noch hinlängliche Kohlenreſerven beſitzen. Es wurde
zwar gemeldet, daß einige maßgebende deutſche Jnduſtrie-
onzerne in London über die Einräumung von Kohlenkrediten,

ſei es für ſich ſelbſt, ſei es für die ganze deutſche Wirtſchaft
verhandelten, aber ſowohl die Tatſache, wie auch die Ausſichten
ſolcher Verhandlungen (wenn ſie wirklich geführt werden), ſind
doch noch ziemlich im Unklaren.

Was das Verhältnis der deutſchen Kohlenpreiſe zu den
engliſchen anlangt, ſo beträgt zurzeit der engliſche Einfuhrpreis
in Mitteldeutſchland immer noch etwa 80 000 Mark gegen einen
Ruhrkohlenpreis von annähernd 60 900 Mark. Jm übrigen rech-
net man aber in England infolge der Beſetzung des Ruhr
gebietes durch die Franzoſen und der daraus erwarteten ſtär
keren Nachfrage nicht nur ſeitens Deutſchlands, ſondern auch
gewiſſer neutraler Staaten, ja vielleicht ſogar ſeitens Frank
reichs nach engliſcher Kohle mit einem Anziehen der engliſchen
Kohlenpreiſe. So kann man alſo wohl annehmen, daß die Ver-
ſteifung des Deviſenmarktes bis zu einem gewiſſen Grade mit
der Kohlenlage zuſammenhängt. Jm übrigen kann aber ven einer
größeren und dringenden Nachfrage der Jnduſtrie nach Jmport
deviſen zurzeit noch nicht geſprochen werden. Hingegen ſind
gewiſſe Anzeichen dafür vorhanden, daß das Ausland für die
Mark augenblicklich nicht allzu feſt geſtimmt iſt. Man rechnet
dort zwar mit einem ſchließlichen Mißerfolg der
franzöſiſchrn Beſetzungspolitik, aber man fürch
tet doch immerhin, daß die Folgen des Beſetzungserperimentes
für Deutſchland. bis es dahin kommt, wirtſchaftliche und auch
politiſche Wirren zur Folge haben könnten. Der Abſchluß von
Kohlenverträgen und Kohlenkrediten mit England würde zwei
feklos in allen dieſen Beziehungen eine günſtige Gegenwirkung
ausüben lönnen.

A.-G., Geldſchrankfabrik zu Leipzig.
Die G.-V. ſetzte die Divi

dende auf 40 Prozent nebſt Bonus von 600 M. pro Stamm-
aktie feſt und beſchloß Kapitalserhöhung um 11,5 auf
15 Millionen Mark, davon 500 000 M. mehrſtimmige Vorzugs-
aktien. Von den neuen Stammaktien wird der Teilbetrag von
9 Millionen den alten Aktionären im Verhältnis 1:8 zu
655 Prozent angeboten. Die reſtlichen 2 Millionen Mark wer
den im Intereſſe der Geſellſchaft verwertet. Die neuen Vorzugs

ss. Karl Käſtner,

aktien übernimmt die A. D. C. A. Leipzig zum Nennwert. Beide
Aktiengattungen ſind für 1922/28 dividendenberechtigt. Der Ge

ſchäftsgang wird als gut bezeichnet.
ss. Mitteldeutſche Häuteauktion. (Eigener Draht-

alten deutſchen Reichsfarben ſchwarz-weißrot eingerahmt, ent-
hält. Es gibt Notgeld-Scheine zu 20, 50,
10000 Mark. Eine kleine Serie (4 Stück) koſtet 1650 Mark und
eine große Serie koſtet 11650 Mark. Die Scheine ſind erhältlich
in der Geſchäftsſtelle, Alte Promenade 10 und
bei den Bezirksdamen.

Der deutſcher Art, Halle, veranſtaltet am
Gedenktage der Reichsgründung, Donnerstag, den 18. Januar,
nachmittags 3 Uhr auf dem Gertraudenfriedhof eine Trauer-
feier zu Ehren der gefallenen Kommilitonen. Hierdurch wird
die Altherrenſchaft des Deutſchen Hochſchulrings (Ortsverband
Halle) zu dieſer Gedenkfeier eingeladen.

Der Stadtverordnete Karl Bock, der bereits ſeit Jahres-
friſt ſein Mandat wegen Krankheit nicht ausüben konnte, iſt
geſtern geſtorben. Bock, Schriftleiter der „Volkszeitung“, war
einer der Führer der früheren unabhängigen Frakkion.

Oberſchleſier! Verdrängte Oberſchleſier, die jetzt ihren
Vohnſitz innerhalb des Regierungsbezirks Merſeburg in den
Kreiſen Liebenwerda, Schweinitz, Torgau, Wittenberg, Delitzſch
Vitterfeld, Saalkreis, Stadtkreis Halle, Merſeburg, Weißen
ls und Zeitz haben, müſſen ihren Verdrängungs-
chaden oder hierauf bezügliche Fragen unverzüglich bei der
orprüfungsſtelle der Vereinigten Verbände

heinattreuer Oberſchleſier in Halle, Roßzlatzkaſerne, einreichen. Die Friſt zur Einreichung der
Anträge iſt vorläufig bis zum 831. März 1923 verlängert wor

Es wird den Geſchädigten empfohlen ſich bei der Aus-
fällung ihrer Anträge von den Beratern, deren Name und Woh-
nung bei der zuſtändigen Ortsgruvpe der V. V. h. O. erfragt
werden kann, beraten zu laſſen. Antragsformulare, die unent-
geltlich abgegeben werden, ſind von der Vorprüfungsſtelle Halle
anzufordern.r Streik in der Metallinduſtrie? Da bisher eine Verſtän
digung über die Lohnzulagen in der balliſchen Metallinduſtrie
noch nicht erzielt werden konnte, fanden geſtern in den Be-
trieben Urabſtimmungen ſtatt. Die von Arbeitgeberſeite be
willigte 20prozentige Lohnerhöhung für die erſte Hälfte des

uar und die 2Wprozentige Erhöhung für die zweite Hälfte
lehnten die Vertrauensleute der Metallarbeiter ab. Das Ergeb
u der Urahſtimmungen wird dei den neuen Verandlungen von
Vichtigkeit ſein. Nach einer Meldung des „Klaſſenkampfes“ be
Sloſſen die Belegſchaften der hieſigen Betriebe, bei Nicht
erfülung ihrer Korderungen heute jn den Streik zu

Beſchluß ſind die Metallarbeiter in Eilenburg

100, 500, 1000 und

bericht.) Die geſtern in Leipzig abgehaltene mitteldeutſche
Häuteauktion, auf der ſächſiſche Gefelle zur Verſteigerung kom
men, ſetzte am erſten Tage bei gutem Beſuch und regelmäßigem
Verkauf in feſter Haltung ein. Erzielte Preiſe: Ochſen 20 bis
30 Pfd. 1190 M., 30--50 Pfd. 1460--1502 M., 50--60 Pfd. 1260
bis 1404 M., 60--80 Pfd. 1241--1451 M., 80 Pfd. und mehr
1291--1414 M. Rinder, gleiche Gewichtsklaſſen: 1800--1811 M.,
1625--1819 M.. 1350--1456 M., 1301 1401 M., 1301 1401 M.

Neue Preiſe für Jſolierrohr. Die Verkaufsſtelle Vereinigter
Jſolierrohrfabrikanten, G. m. b. H., Berlin, hat für die Liefe-
rungen ab 16. Januar 1923 die Multiplikatoren für die Preiſe
der Preisliſte Ausgabe 8 (Dezember 1922) wie folgt feſtgeſetzt:
Bleirohr und Zubehör 810, lackierte farbige Galvano und Gelb-
lackrohre und Zubehör 310, Meſſingrohr und Zubehör 450,
Stahlpanzerrohr und Zubehör 650, Schwarzpapierrohr 400. Der
Liſtengrundpreis für Bleirohr, 11 Millimeter, beträgt 180 M.,
ſtatt 150 M. Bundverpackung wird nicht berechnet Frachtfreie
rung ab Werk erfolgt bei mindeſtens 300 000 M. Fakturen

wer
Börsenvberichte

Berliner Börſe.
Heute war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge

ſchloſſen, aber die Erregung in Börſenkreiſen war gleichfalls ſehr
ſtark. Jm Mittelpunkte ſtand begreiflicherweiſe der Dollar. Er
war zahlloſen, teilweiſe heftigen Schwankungen unterworfen.
Nachdem der Kurs geſtern an der Börſe zuletzt 12 500 M. ge
weſen war, wurde heute vormittag ein neuer Rekordkurs von
18 000--17 200 erreicht. An der Börſe war der Kurs 15 500 bis
16 800 M. Jn Effekten ging auf eine ſolche neue Markent-
wertung die Hauſſe von neuem los. Man hörte zahlreiche Kurſe.
Erwähnt ſeien Dynamit 16 000 Proz.. AEG. 13 000 Proz.,
Rheinmetall 8000 Proz., Schwartzkopf 24 000, Ummendorf 14 000
Proz., Deutſche Kali 85 000 Proz., Elberfelder 22 000 Proz.,
Canada 50 000 Proz., Phönix 33 000 Proz., Caro 22 000 Proz.,
Ungarn Gold 33 (00 Proz., Lloyd 18 500 Proz., Digmond 95 000
Prog., Becker Stahl 11 000 Proz., Mansfelder 20 000 Proz. Sehr
feſt waren wieder Bankaktien Commandit 8400 Pros.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 16. Jan,

Preise verstehen sieh ab Lager in Dentsehland für l Kilo.
99.3 o ea-Strai te- A ustrahRaftinade- Kupfer 99--99., 200 Zirn (Ban r 33

-Hütt.-Weichblei 17501850 Hüttenz. mind. 99
Härte Rohe heinnickel (98-99 9400 9690im freien Verkehr 22592350 antimon (Reegulus) 16001700

Remeilted- Pa. t. -Zink 1650 1750 über in Barren. c i
Orig.-Hüt d n a J 15000/817500t x ekAn werden e 7250 Original-Hüttean-Rehzink

i Wal ab oborsehl. Hütte 193683e

örſenteil cler 5.
Berliner ProdaktenmarkKt.

Berlin. 16. Jan.
Die Produktenbörſe verkehrte wieder in ſehr feſter Hal

tung. Die weitere Verſteifung der Deviſen veranlaßte Handel
und Verbrauch, die nur in geringem Umfange vorliegenden An

wieder

Eellde

gebote anzunehmen, trotzdem die Preiſe weiter heraufgeſetzt
wurden. Die RG. verſuchte in Brotgetreide alle vorhandene
Ware an ſich zu ziehen, doch traten für Weizen ſowie für Roggen
auch die Mühlen als Käufer auf, da der Mehlabſatz infolge des

einſetzenden Vorratkaufens der Haushaltungen weiter
gut bleibt. Für Gerſte trat die Jnduſtrie hauptſächlich als W
czuf, Braugerſte wurde von den Brauereien angebli u kaufen
geſucht. Jn Hafer fand die angebotene Ware ſchlank Aufnahme.
Rauhfutter ſowie die übrigen Futtermittel konnten leicht ihren

Beſitzer wechſeln.
Amtliche Notierungen für 1 Zentner gab Statioo

Weizen, märk. 20500--20800, pomm. sehles., wild erregt.Roggen, märk. 23700 285060, pomm. zchles. steigend.
Wintergerste Sommergerste 20500--21500, eteigend.
Hafer. märk. 21000, pomm. 19000--20000, steigend.
Mais, La Plata, ohne Provenienzang. 24900--26000, eteigend.
Weizenmehl 65000--72000. Roggenmenhl 58000--66000. steig. (je 2 2...
Weizenkleie 12500--13000, Koggenkleie 12000 13000, steigend.
Raps 35000--38000, steigencl. Leinsaat
Victoriagerbsen 40000 41500 Lupinen, blave 19600 20000
Kl. Speiseerbsen 32000 34000 Lupinen. gelbe
Futtererbsen 22000--25000 Serradella, neue 46000--50000
Peluscnken Rapskuchen 16500 17000Ackerbohnen 2 einkuchenWicken e Trockensechnitzel, pr. 7800-8000Zuckerrübenschnitzel Torfmelasse 6200 6500.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 16 000--17 090, Palmkern-
kuchen 14 800--15 200, Reisfuttermehl 16 000--17 000 Mark für
50 Kilogramm. Melaſſe: Weizenkleie 9500, Biertreber 9609,
Treber 9400, Haferſchalen 8500, Haferkleie 8300, Strohmehl
7200, Palmkernſchrot 8909, Sennhütte 9500 Mark für 50 Kg.
einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion für
Rauhfutter. Großhandelspreis per 50 Kg. ab märkiſcher Station.
Drahtgepr. Getreideſtroh 8000--8200, bindfadengepr. Roggen
und Weizenſtroh 7600--7700, Roggenlangſtroh 7830--7900, geb.Krummſtroh 7000--7200, Häckſel 9200--9500, handelsübl. Se

7890-—8000, gutes Heu 8000--8500 Mark.
Leipziger Produktenmarkt. Weizen hieſ. u, braun. 22 000

bis 25 000, Roggen hieſ. u. preuß. 21 000--23 000, Gerſte, Brau-,
hieſige und Saale-, 19 500--21 000, Wintergerſte 18 000--19 500,
Hafer inl. 17 000--18 500, Mais amerik. 000-29 000, Rap
84 000--86 000.

Das Grangeriegebiet des Wörlitzer Parks
in Slammen

(EEigener Drahtbericht.)
k. Deſſau, 16. Januar.

Das große Orangeriegebiet des ehemals herzoglichen Parks
u Wörlitz wurde heute vormittag durch Feuer in ſeiner ganzenKusvehnung von 7500 Quadratmetern zerſtört. Das Feuer

kam ſo überraſchend ſchnell zum Ausbruch, daß an eine Rettung
der vielen wertvollen Pflanzen nicht zu denken war.
Feuerwehr war machtlos.

Die

Die Magdeburgiſchen Gruſongewächshäufer
in Not

(Eigener Drahtbericht.)
k. Magdeburg, 16. Januar.

Die ſtädtiſchen Gruſongewächshäuſer, einer der
größten Palmengärten Deutſchlands und zugleich Europas be
deutende Kakteenſammlung, müſſen in den nächſten
Wochen ihren Betrieb einſtellen, da die Heizungskoſten
unerſchwinglich geworden ſind. Bitten um freiwillige Spenden
waren vergeblich. Da allein für die Heizung der nächſten
Monate 16 Millionen Mark erforderlich ſind, ſoll die
Sammlung, wenn nicht in letzter Stunde noch andere Mög-
lichkeiten finden, verkauft werden.

Oſterburg, 16. Jan. (Auf dem Wochen markte) wur
den 220 Schweine angefahren, davon 180 Ferkel, die, 6
Wochen alt, 20--26 000 Mark, 8--10 Wochen alt 26-39 000
Mark, 10-—12 Wochen alt 80—86 000 Mark koſteten; 80 Pölke
koſteten je 40—650 900 Mark und 10 Futterſchweine je 50- bis
70 000 Mark.

Walkenried, 19. Januar. (Arme Millionäre.) Ein
ergötzliches Geſchichtchen wird von hier berichtet: Eine Familie
bekommt von einem Bekannten von der polniſchen einen
Einmillionenrubelſchein zugeſandt. Man ergeht ſich ſchon in
allerhand Zukunftsplänen, was man mit dem vielen Geld anzu
fangen gedenkt. Zuerſt will man ſich einmal neu einkleiden.
Zu vier fährt man nach Nordhauſen und geht zur Bank. Hier
wird ihnen der Beſcheid, daß man noch einen beſſeren Stand
der Rubelſcheine abwarten möge. Da man aber nun einmal
in Nordhauſen iſt und man es ſchon in Anbetracht des zu
erwartenden Geldes hat etwas koſten laſſen, beſteht man doch
auf Umwechſelung und erhielt gange 87,50 Mark. Mit langen
Geſichtern und ganz ſprachlos verließ man die Bank.

Niedertrebra, 18. Januar. (Ofenexploſion bei
einer Kindtaufsfeier.) Eine jähe h erfuhr am
Sonntag eine Kindtaufsfeier. Nachmittags zwiſchen 2 und 8 Uhr,
als man mit geladenen Gäſten zu Tiſch ſaß, explodierte plötzlich
mit großem Krach der gußeiſerne Ofen. Seine Sprengſtücke

umher und richteten Zerſtörungen an, riſſen tiefe Löcher
n die Wände; eins durchſchlug ein Fenſter und flog auf die
Straße, durch ein anderes wurde eine Taufpatin am Kopf und
Bein leicht verletzt. Der Ofen war zum erſtenmal ſeit dem Früh-
jahr geheizt. Man denkt daran, daß ſich eine Sorengpatrone
in der Feuerung befunden haben mag.

Größnitz, 15. Jan. (Diebſt ah l.) Jn der Feldſcheune
des Landwirts G. hierſelbſt wurden mehrere Zentner Getreide
ausgedroſchen und geſtohlen, auch heß man dabei die Dach-
rinnen und mehrere Bretter mitgehen.

Gera, 13. Januar. (Jugend von heute.) Eine fugend
liche Dibesbande, die aus 16 Mitgliedern, teils Schulknaben. teils
Lehrlingen, beſteht, konnte hier ermittelt werden. Spovezialität
der „Geſellſchaft“ waren Diebſtähle von Dach- und Abflutzrinnen
aus Familiengärten, die ſie bei einem Altwarenhändler verkauf
ten. Der Erlös wurde verjubel' Außerdem konnten auf friſcher
Tat zwei Knaben abgefaßt werden, die ſeit längerer Zeit die
Ladengeſchäfte unſicher machten. Dort ſtahlen ſie, was ſie er
reichen konnten: Töpfe, Stürzen, Seife, Meſſer, Eßwaren und
dergleichen.

n
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Halkoſe her Kurier
Anterhaktungsboiage Dor H akko ſchen zettung

Troſtgeſang
Deukſchland, heiliges Vaterland,
arm und bloß
wie ein Kind aus der Mutter Schoß
läßt dich Gott aus ſeiner wägenden Hand.
Nackt, wie er die erſten Menſchen ſchuf,
treibt er dich aus dem Garten des Uebermuts,
aber ins Fordern deines Bluts
wurzelt er tief ſeinen Werderuf.
Noch einmal gibt er dir Zukunft und Anbeginn
und öffuet dir ſeinen weiſenden Pfad
nun ſteige über Geröll und Grat
in die wartende Frühlingsebene hin.
Aufgeriſſen, unbeſtellt
klaffen die Furchen: nun ſäe, ſäe

nach Blut und Wehe
Liebe in das bereite Feld.
Sieh, ein zögernder Taubenflug
ſenkt ſich und kreiſt
um der Schlachten geſtürzten Pflug
ſo über Jrrſal und Nächſten gleißt
unverlierbar der ewige Geiſt!

Erst Ludwig Sohellenberg.

Der Choral von Lodz
Nach dem Erlebnis eines dentſchen Offiziers erzählt

von Gerhart Herrmann, Bernburg.
Die zahlreichen Gäſte hatten ſich verabſchiedet. Der Gaſt

geber war mit ſeiner jungen Frau und einem kleinen Kreiſe
von Auserwählten noch im Saal geblieben. Das helle elektriſche
Licht hob ſein wettergebräuntes Antlitz, das den ehemaligen
Offizier verriet, ſcharf aus den bleichen, faſt leidenden Ge
ſichtern anderen heraus: die Geiſtesariſtokratie der Stadt
hatte ſich zuſammengefunden, Litevaten, Muſiker, Gelehrte,
angezogen durch die kunſtliebende Frau des Hausherrn.

Das lebhafte Geſpräch hatte ſich denn auch einer äſthetiſchen
Frage zugewandt: man ſtritt über die Grenzen von Kunſt und
Kitſch, von Witz und Witzelei, von Gefühl und Gefühlsduſelei.

Sie zum Beiſpiel an ein Volkslied wie „Nun leb
wohl. dü kleine Gaſſe“ wie innig, wie ſchlicht!“, ſagte der
feinſinnige Muſikprofeſſor. „Und vergleichen Sie damit das
tränenſelige, muſikaliſch vollkommen wertloſe „Nach der Heimat
möcht' ich

„Sie urteilen hart“, ſagte die j Frau des es,„aber Sie haben recht es erinnert an ehoene tgſes
oder ſo etwas ähnliches. Findeſt du nicht auch, daß der
Herr Profeſſor recht hat?“, wandte ſie ſich an ihren Gatten.

Der Oberſt a. D. hatte ſtill dageſeſſen wie immer bei
Geſprächen über Kunſtfragen, von denen er nichts zu verſtehen
glaubte, und an denen er ſich deshalb nicht beteiligte. Diesmal
aber hob er den Kopf, den er lange wie träumend auf die linke
Hand geſtützt hatte die rechte hatte er im Kriege verloren
und ſagte: „Nein, Sie haben nicht recht, Herr Profeſſor. Ver
zeihen Sie, daß ich widerſpreche ich verſtehe nicht viel vom
Wert der Muſik aber ein Lied, das tauſend Menſchen, die
ſich fremd ſind, binden kann in einem großen Gefühl das
kann doch nicht ſchlecht und wertlos ſein

„Nein, das wohl
„Aber ich glaube nicht, daß dies Lied das vermag. Und dann
n 2e bweito Maſſe doch micht an Wwitifchen Fallvr an

Erzählen Sie, bittel“, baten die Damen den ſonſt ſo
en Oberſt.

„Es iſt ſchließlich gar nicht wert, erzählt zu werden es
ſteckt ſo gar nichts Romanhaftes drin. Aber wenn Sie's ſchon
hören wollen Nur erlauben Sie mir, daß ich die Lampen
abſtelle das nicht ſo im kalten elektriſchen Licht er
zählen

Es war dunkel im Raum. Nur ein Mondſtrahl aus bleichem
Winterhimmel griff durchs Fenſter und ſpiegelte ſich im ſchwin
genden Pendel der Standuhr.

Rußland 47 tätig, wir mußt lte war g, wir mußten gewalt-ſam erkunden und dabei bekam ich die Verwundung an
meiner rechten Hand. Jch wurde zurückgebracht, ins Lazarett

mit vielen, vielen anderen, die aus dem ſüdlich von uns
tobenden Kampfe kamen. Die Lazarette waren überfüllt die
Verwundeten lagen zum Teil in den Gängen, draußen auf der
breiten ruſſiſchen Dorfſtraße, die Aerzte wurden der Arbeit nicht
Herr. Nach Stunden kam ich dran, mir wurde die Hand ampu-
tiert dann brachte man mich in eine der Baracken. Die waren
verlauſt, die Luft war verpeſtet. Es wurde erſtickend heiß da
drin, einige der Schwerverwundeten drohten die Beſinnung
zu verlieren. Da wurden wir ſchließlich alle hinausgebracht, auf
die Landſtraße, in die kalte ruſſiſche Winternacht; aber es war
noch erträglicher da draußen als in der ſtickigen, krankheits-
ſchwangeren Luft der engen Baracken. Der Mond ſchien ſo hell
wie heute, geſpenſtig lagen die Kranken auf ihren Matratzen
im niedergewühlten, ſchmutziggrauen Schnee wie tauſend Särge

ich bin gewiß nicht ſentimental, aber es wurde mir doch
r weh ums Herz. Da lagen ſie, die meiſt ſo viel verloren
hatten: ein Glied ihress Körpers oder mehr als eines, oder
vielleicht das Augenlicht Ich bin ein alter Soldat, der
ſich mit den neuen Jdealen nicht ſo recht befreunden kann
aber damals dachte ich doch: Für wen, für was Da liegt man
bier draußen in kalter Winternacht, ein Krüppel Was wollte
es mir nun noch geben, das, was man mir gerettet hatte: das
Leben Was hatte ich noch? Jch haderte mit mir, und ich

mit Gott Und meinte, die tauſend anderen um
und ſtritten und haderten wie ich. Und war

nicht weit von mir einer zu ſingen ich korrntee hellen Mondlicht: ein einfacher Soldat, graubärtig
T ein Bein verloren hatte Er ſang mit rauher
Eiimme, wie lange Kriegsſtrapazen „Unb g:Nach der Heimat möcht' ich wieder, r S teuren Vaterdaus,

Aber da ſang er ſchon
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nicht“, erwiderte lächelnd der Gelehrte.

ebrnar. Wir ſtanden damals in

nicht mehr allein.
und dann viele und dann faſt alle

Jch lauſchte Herrgott, das gab's ja noch! Das hatte
man ja nochl Das wartete ja da auf einen, hinter den Schnee
wüſten, da durfte man ja hin, zu Weib und Kind, zu Vater und
Mutter Gott ſei dank: das gab's ja noch!

Und um mich herum ſangen tauſend rauhe Kehlen, aber ſie
ſangen weich und voll namenloſer Sehnſucht, und ich fühlte, wie
ich mitſang, mitſingen mußte:

Teure Heimat. ſei gegrüßt, in der Ferne ſei gegrüßt
Und ich habe mich nicht geſchämt, daß ich weinte

Sehen, Sie, meine Herrſchaften, ſeither iſt mir das Lied teuer
geworden. Jch muß noch heute weinen, wenn ich es höre. Wie
ein Choral iſt mir's wie der Choral von Leuthen wie ein
Choral von Lodz

Der Oberſt ſchwieg. Jn ſeiner verklingenden Stimme war ein
Zittern. Sein junges Weib ſtreichelte zart ſeinen rechten Arm,
der einſt eine Hand trug Und der Profeſſor ſchritt leiſe zum
Flügel und präludierte ein wenig und dann ſpielte er, weich,
leiſe, ſehnſüchtig:

Den Choral von Lodz

Aphorismen
Von Otto Weddigen.

Geiſt in anderen zu erwecken, vermag nur, wer ſelbſt Geiſt
genug beſitzt.

r

Jeder wahrhaft große Jmpuls, den die Menſchheit bekom
men hat, wurde immer nur aus dem Haupte eines einzigen
geboren; nie iſt etwas Neues von hunderttauſend mittelmäßigen
Köpfen ausgedacht worden.

Die meiſten Menſchen gehen mehr der Schauſpieler als der
Dichter wegen ins Theater.

Das Genie eilt feiner Zeit voran und zeigt der Zukunft
neue Bahnen.

Die ſchöne Wahrheit iſt die wahre Wahrheit.

Demütigung iſt die bitterſte Qual edler Naturen.

Dürre Blätter
Skizze von Heinrich See, Halle.

Ein Nebelſtreifen hängt zwiſchen hohen Bäumen, zart, un
beweglich. Aus welcher Schlucht wird ein Wind klettern, um
ihn zu zerſtören? Wird doch alles einmal zerſtört, das zart
und fein aus dieſer Erde ſtieg und ſchön unſagbar ſchön und
jung erſchien
Dürre Blätter decken den Waldboden, ſtille Farne beugen
ſich über das braune Laub, und hier und dort ſchimmern Trüm-
mer einſt prahlender Pilze zwiſchen ſchlafendem Moos.

„Komm“, ſagt das Goldhähnchen zu ſeiner Frau. „komm
fort, wir wollen dorthin, wo die Nadeln der Tannen ſingen, wo
n rufen und wo luſtige Meiſen ſind; es iſt zu ein
am hier.

Aber dann hält es ſtille und lauſcht zum Boden hinab.
Tanzte eine Maus durch das Laub? Machte das rote Sonnen
licht dort drüben am Steg die dürren Blätter kniſtern?

„Si ſi ruft das Goldhähnchen und bald ruft es
von nah und fern: „Si und wieder „Si ſi und
es iſt, als lebte der ganze Wald wieder auf, als kniſterten und
flüſterten die dürren Blätter; als ſängen ſie von einſt, da ſie
noch froh im Wind ſich bewegten, nachts empor zu den tauſend
Sternen blickten und dem Morgen entgegen lächelten, der ſie
blutig küßte.

„Si ſt rufen unaufhörlich die kleinen Vögel, die
le Führern aus dem Waldinnern in das offene Laubholz

n.

Und weiter ſcheinen die dürren Blätter den zarten Vogel
ſang mit flüſternden Träumen zu begleiten. Sie tuſcheln von
hellem Finkenſchlag und Amſelruf, von ſurrenden Käfern und
zitternden Flügelliedern zarter Fliegen um duftenden Mehltau.
Erinnerungen ſteigen aus welkem Laub, tauſend ſonnige Er-
innerungen an Sommertage voll Leben und Luſt. Schüchtern
nur ſummt ein Akkord von brauſenden Nächten.

Klang denn nicht auch Hoffen aus dem Blätterflüſtern am
winterlichen Boden? Da tanzen die Wühlmäuschen nun doch
über das Laub! Goldhähnchen ſchwirren hin und her.
Kriſtallhell klingen ihre Stimmchen in das verträumte Lauſchen
der braunen Knoſpen im kalten Wald. Frühling wirds einmal
wieder werden Millionen zartgrüner Blätter werden ihre
prallen Hüllen ſprengen. Gelbe Falter werden durch graue
Stämme ſchaukeln. Und der Kucknuck wird ſchrein und die Welt
wird wieder jung und ſchön ſein. So jung und ſchön, als
könnte ſie nie vergehen und ſo ſtark und ſo voll von Kraft wird
ſie wieder ſein, als gäbe es die dürren Blätter nicht, die nur ſich
erinnern können und für die es nichts gibt als ein bloßes Hoffen
mehr für die, die da kommen werden.

Am Quaf d'Orſay
Skizze von M. Trott.

Von den Tuilerien her kamen im eifrigen Geſpräch zwei
franzöſiſche Offiziere. Der Aeltere von ihnen mit ſ fen,
gelblichen Geſichtszügen geſtikulierte beſonders lebhaft, der
Jüngere lauſchte aufmerkſam den Worten des Kameraden. Sie
wanderten über die Pont de Solferino zum Quai d'Orſay. Vor
dem hübſchen, aber ſchlichten Gebäude der deutſchen Geſandt-
ſchaft hielt der Colonel plötzlich an.

„Einſt und jetzt, wenn es mir nach ginge, müßte diedeutſche Gefandt chaft überhaupt aus dieſer Gegend verſchwin

den. Verlegen wie ſie in eine der Seitengaſſen. Gut genug für
die Boches.“

„Haben Sie ſchon gehört, daß nun der Einmarſch ins Ruhr
gebiet beſchloſſene Sache iſt“. fragte der Jüngere.

„Zeit wirds“, gab der Colonel zurück. „im Rheinland haben
wir bereits volle Arbeit getan. Es geht weiter nach Oſten.
Jch denke, wir laffen es auch nicht mit dem Ruhrgebiet be
wenden.

Die Kohle und die Induſtrie ſticht uns natürlich in die
Augen.

Der Colonel lachte. „Das iſt's nicht, was dw Bo
s ſo überaus wünſchenswert erſcheinen läßt Sie kennen
och unfere Zieke. Gewiß, ſind wir erſt einmarſchiert, haben

wir die Kontrolle, aber mehr noch liegt uns dawvan, die drohende

Hier und da hatte einer mit eingeſtimmt,
-JW—-J

Gefahr der Frankreich in zehn bis fünfzehn Jahren ausgeſetzt ift,
zu beſeitigen. Wir vollen uns gar nicht erſt darüber täuſchen,
daß Haß in Deutſchland von Stunde zu Stunde gegen uns

Der Capitaine lachte. „Glauben Sie, mon Colonel, daß
der Haß durch die Beſetzung des R bietes verkleinert wird

„An dem deutſchen Haß gehen wir nicht zugrunde, nur an
ſeiner Stärke, und die iſt immer noch vorhanden. Jetzt rft
ſie nur verſchüttet. Aber wenn dieſe verfluchten Deutſ erſt
mit ihren eigenen Trümmern ein wenig aufgeräumt haben
werden, gehen ſie daran, wieder aufzubauen, denn die ſind zähe.“

„Das fürchte ich auch!“
„Aber wir durchkreuzen ihnen die Pläne. Wir ſind bereits

gut an der Arbeit. Jm Rheinlande klappt alles vorzüglich. Die
Happen, die wir den Deutſchen hinwerfen, werden von ihnen in
Unwiſſenheit oder Dummheit geſchnappt. Die Leute drängen
ſich zu den Gratiskurſen der franzöſiſchen Sprache, die wir ein-
führten. Sie beſuchen unſere franzöſiſchen Theater, unſere
Kinos, weil wir billigere Preiſen haben als die eigenen Lands
leute. Sie leſen unſere Zeitungen, die wir in d
Sprache herausgeben, denen wir ein deutſchfreundliches
Mäntelchen umhängen und die doch nach und nach das Gift in
die Seelen der Ahnungsloſen träufeln. Sehen Sie ſich doch
die Läden im Rheinlande an. Allerwärts franzöſiſche Ware,
franzöſiſche Bücher, überall Flugblätter, aus denen allſtündlich
den Deutſchen entgegengeſchrien wird ihr ſeid die Schuldigen
We und darum müſſen wir Euch, ſo leid
trafen.“

Sie waren wieder weiter geſchritten und ſtanden jetzt vor
dem prachtvollen Gebäude des Miniſteriums des Aeußeren. Der
Colonel wieß lachend auf den pompöſen Bau.

„Die dort verſtehen es, das muß man ihnen laſſen, und weil
ſie es ſo gut verſtehen, darum brauchen ſie ſich nicht zu
fürchten vor den Drohungen unſerer Freunde. Die dort oben
lachen, wenn das Land der Krämer und der Weltflotte uns
warnt, hütet euch vor Deutſchland, in zehn Jahren nimmt es
Rache. Haha, wir brauchen uns nicht zu hüten, wir bauen ſchon
heute unſere Schutzwälle.“

„Jch fürchte, mon Colonel, Sie unterſchätzen die Gefahr.“
Der Oberſt blieb ſtehen und ſchaute ſeinen Gefährten heraus-
fordernd an.

„Wer ſoll uns wohl in zehn Jahren bekämpfen Etwa die
heute heranwachſende deutſche Jugend? Was wird denn in
zehn Jahren mit denen ſein? Nein, mein junger Freund,
die Deutſchen haben ausgeſpielt, die ſind durch die lange Be
ſatzungszeit, die ihnen noch bevorſteht, ſo entnervt, ſo en
moraliſch und ſeeliſch ſo gebrochen, daß kein Fünkchen Kraft
mehr in ihnen wohnt. Wozu haben wir denn die vielen
farbigen Truppen hergebracht. Die Ausrede, die wir unſeren
Freunden gegenüber machten, wir könnten nicht ſo viel eigenes
Militär aus dem Lande ziehen, iſt doch nur Bluff. Wir wollen
möglichſt überall farbige Truppen haben. Die Kerle wiſſen
ſchon, wie ſie vorgehen müſſen. Jhrer tieriſchen Wildheit
gegenüber gibts keine Grenzen, die nehmen ſich mit Gewalt,
was ſie ſonſt nicht bekommen würden. Leſen Sie doch ein
mal in den deutſchen Zeitungen, wie groß das Sündenregiſter
der deutſchen Frauen geworden iſt. Ob ſie nun mit Liſt oder
mit Gewalt zerbrochen wurden, das ſpielt keine Rolle. Die
Hauptſache iſt, daß wir die Deutſchen allmählich de rich
ten, daß die ſchwarze mit der weißen Raſſe gemiſcht wird und
der Nachwuchs minderwertig iſt. Und dann, alle die Kran
ken, die bereits herumlaufen. Wir ſorgen ſchon dafür, daß
unſere angefaulten Soldaten zu Beſatzungszwecken verwende
werden.“

„Jch hörte bereits davon. anDer Colonel te. „Es eine gang auserwArmee Wereit Sie Da c 7 lieber Capi
taine, wir erreichens. Und wenn wir auch das ganze Deutſch
land nicht beſetzen können, die Boches ſorgen ſchon ſelbſt dafür,
daß ihr gerühmtes, tapferes Germanenblut ſich möglichſt wenig
rein erhält. Sie haben längſt Freundſchaft mit der anderen
Raſſe v e ob da Helden geboren werden, erſcheint
ir doch ä ifelhaft.“W v r. wir haben nichts von der Zukunft z

fürchten
„Nicht das Geringſte! Die Deutſchen werden vielleicht einmal v hen ſich wieder aufzuraffen, aber da ſie morſch ge

worden ſind, brechen ſie ſchon beim erſten Verſuch zuſammen.
Und darum können wir ruhig mit immer neuen Gewaltmaß
regeln kommen, weil die alte germaniſche Kraft nicht mehr in

r ver Hi erkennen„Wenn ſie aber die Gefahr erkenn
„Auch das fürchte ich nicht. Die ſind jeht ſo mik ihren

Nahrungsſorgen beſchäftigt, daß ſie an Höheres nicht mehr den
kens Und jeder, der ihnen einen guten Happen hinwirft, iſt ihr
Freund, ihr Wohltäter. Aber nun kommen Sie, mein Freund
ich will Jhnen eine kleine freundliche Weinſtube zeigen.
Trinken wir auf die Zuſtände und auf die Größe unſerer glor
reichen Nalion.“

Cuſtige Ecke
Neue Bezeichnung. Lehrer: „Jn manchen Ländern kann

ein Mann mehrere Frauen heiraten, das heißt: „Polhgamie.
In zibiliſierten Ländern hat jeder Mann nur eine Frau, do
heißt: „Monogamie“. Fritz hat nicht aufgepaßt, der Lehre
merkt es und ruft ihn auf: „Fritz, wie wird die Ehe bei un
bezeichnet?“ Harmlos ſagt Fritzchen: „Monotonie“.

Schweres Stadium. Meier ſitzt in ſeiner Stammkneipe und
hat infolge der ſchlechten Zeit zehn Grogs getrunken, außerden
zwiſchen jedem Grog einen großen Schnaps. Jn der Nähe ſt
der Pikkolo und wartet auf eine neue Beſtellung. Meier ſtier
den Jungen an und ſagt plötzlich wütend: „Fritz, ſteh nicht
immerzu auf dem Kopfe, das irritiert mich!“Verbotener Griff. Die Elektriſche war ſchon beſetzt. Troh
dem gelang es einer ſehr dicken und ſtatklich aufgedonnerten
Dame, noch einen Viertelplatz zwiſchen zwei Herren zu
wiſchen. Jetzt kam der Schaffner. Nervös fing die dicke Dan
an, an ſich herumzutaſten und zu knöpfen. Das Koſtüm wer
ſicher ſehr modern und hatte überall ſehr viele Knöpfe, aber die
Taſche mit dem Fahrgeld war nicht zu finden. Jmmer erregte
und verwirrter fuhrwerkte die Dicke herum, bis plötzlich de
Mann neben ihr grollte: „Nehmen Sie ſich aber jetzt in aqt

Sie n wir r e die d t wehe. Di war ganz vorn achen zu kochen. Als Hart
t, fand er dem vlängſte Fi ſtehen. „Was ift das, Kebſing

te er. „thaderberkompott“, die junge Frau ſo
„Und warum eine ſo grohe üſſek?“ Frauchen machte ein

Belkeidigtes Geſicht. „Nun, ich muß doch eine Schüſſel nekmen.
die ſo lang iſt wie die Rhabarberſtangen.,“
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